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Titelthema

�

◂� Mit menschlicher Zuwendung 
und konsequentem Verhalten. 
In der Gemeinschaft akzeptie-
ren die Kinder ihren Diabetes 
außerdem viel besser: Die an-
deren Jugendlichen haben ja 
die gleichen Proleme. Sie bau-
en sich gegenseitig auf. Sie sind 
auch stolz auf unsere Einrich-
tung, haben ein starkes Ge-
meinschaftsgefühl und sagen: 
Wir sind Diabetiker! Schlimm 
ist es nur für die Kinder, die 
neu zu uns kommen.

▸� Wie bringen Sie die Kinder 
dazu, ihre Krankheit zu ak-
zeptieren?

◂� Das ist ein langwieriger Pro-
zess. Wir haben straffe Rege-
lungen, wann der Blutzucker 
getestet und wann gegessen 
wird. Wir bieten auch AGs für 
Fußball, Mountainbike und an-
dere Sportartten an. Doch nur, 
wer gute Werte hat, darf daran 
teilnehmen. Wir haben auch 
schon die Fahrt eines Kindes 
zu den Eltern gestrichen, weil 
die Werte schlecht waren.

▸� Was ist mit Diabetikern, de-
ren Werte stark schwanken 
– fühlen sich diese Kinder 
nicht ungerecht behandelt?

◂� Bei 80 Prozent unserer Kin-
der und Jugendlichen hat sich 
der HbA

1c-Werte erheblich ge-
senkt. Sie kommen mit einem 
Langzeitwert zwischen 12 und 
14 Prozent bei uns an und pen-
deln sich zwischen 6 und 8 
Prozent ein. Schlechte Werte 
haben in der Regel immer ei-
nen Grund. Die Kinder moti-

vieren sich aber gegegenseitig, 
erziehen sich ein Stück weit, 
lernen voneinander. Halbjähr-
lich zeichnen wir die Diabeti-
ker mit den besten Dauerwer-
ten aus. Darüber freut sich 
jeder. Unangenehm ist es dage-
gen, wenn der Notarzt wegen 
des Diabetes kommen muss.

▸� Wie reagieren die Kin-
der und Jugendlichen auf 
schlechte Blutzuckerwerte?

◂� Von aggressiv bis depressiv. 
Die einen werfen um sich, die 
anderen gehen in sich, fühlen 
sich nicht stark genug. Viele 
haben auch Angst vor Unter-
zuckerungen. Wir sprechen 
dann mit ihnen. Unser Perso-
nal ist zudem gut im Diabetes 
geschult. Wir haben Diabetes-
berater und in jeder Einrich-
tung einen Arzt mit 24-Stun-
den-Rufberei tschaf t .Die 
Kinder erhalten auch regelmä-
ßig Diabetesschulungen. 

Wir haben straffe Regelungen, wann 
getestet und gegessen wird. Halbjähr-
lich zeichnen wir die Diabetiker mit den 
besten Dauerwerten aus. 

Das Hilfswerk für jugend-
liche Diabetiker betreibt 
zwei Einrichtungen der 
stationären Jugend-/ 
Behindertenhilfe.
Im Zentrum für jugendli-
che Diabetiker in Lüden-
scheid, NRW, werden an 
Diabetes oder anderen 
Stoffwechselstörungen 
erkrankte Kinder und Ju-
gendliche aufgenommen. 

Im Kinder- und Jugend-
haus „An der Glockengie-
ßerei“ (früher: Kinderheim 
Clara Zetkin) in Apolda, 
Thüringen werden Kinder 
mit Diabetes integrativ in 
den Jugendhilfewohngrup-
pen betreut. In beiden 
Einrichtungen leben der-
zeit etwa 50 Diabetiker. 
Nähere Infos �nden Sie im Netz unter 
www.jugenddiabetes.de.

Hilfswerk  
für junge Diabetiker

▸� Wie viele der jungen Pati-
enten sind Pumpenträger, 
wie viele auf intensivierte 
Insulintherapie eingestellt?

◂� In beiden Einrichtungen gibt 
es jeweils 3 Pumpenträger, 
die anderen sind intensiviert 
eingestellt. Wir sind von der 
Pumpe etwas weggekom-
men, weil sie für die Jugend-
lichen die Verantwortung ein 
Stück weit wegnimmt. Nach 
dem Motto: Die Pumpe re-
guliert sowieso alles automa-
tisch. Das ging bei uns in die 
falsche Richtung. Die Kinder 
kommen aber nicht primär zu 
uns, weil sie krank sind, son-
dern weil sie leben wollen und 
einen guten Schulabschluss 
erreichen.

▸� Gehen sie auf staatliche 
Schulen? 

◂� Ja. Die Lehrer in den Schu-
len kennen sich mit dem Di-
abetes auch gut aus. Bei pro-
blematischen Fällen schicken 
wir gelegentlich einen Erzie-
her mit, z.B. bei Schulaus�ü-
gen. Das gefällt den Kindern 
aber nicht so, weil sie unab-
hängig sein wollen.

▸� Was kommt nach der Schu-
le?

◂� Je nachdem. Wenn ein Ju-
gendlicher eine Ausbildung 
macht, gibt es eine Anschluss-
maßnahme, um ihn selbstän-
dig aufs Leben vorzuberei-
ten. Er bekommt eine eigene 
kleine Wohnung und pädago-
gische Begleitung.

 
▸� Wie verläuft der Kontakt mit 
den Eltern – werden sie in 
Sachen Diabetes geschult?

◂� Das ist schwierig, obwohl sie 
sich in der Regel für ihre Kin-
der sehr interessieren, oft an-
rufen und nachfragen. Es gibt 

feste Zeiten, in denen sich 
die Eltern bei den Betreuern 
melden können sowie halb-
jährliche Gespräche. Sie kön-
nen ihre Kinder zudem regel-
mäßig besuchen. Wir haben 
auch Familientherapeuten, 
die den Eltern zur Seite ste-
hen: Welche Etappen müssen 
z.B. bei der Rückführung der 
jüngeren Kinder ins Eltern-
haus beachtet werden? Man-
che sind gar nicht glücklich, 
dass sie ihre Kinder bei uns 
abgeben. Weil fremde Men-
schen das schaffen, was ih-
nen selbst nicht gelingt. Wir 
wollen die Eltern aber als 
Partner gewinnen.

Interview: Angela Monecke

Uwe Scharf, Geschäftsführer 
des Hilfswerks für jugendliche 
Diabetiker.


